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Veranstaltungs­Informationen

Die Gesellschaftsdiagnose der "Wissensgesellschaft" beschreibt einen ökonomischen Strukturwandel von der

Industrieproduktion und ­arbeit hin zu einer "wissensbasierten Ökonomie". Erwerb und die Anwendung von

Wissen – volkswirtschaftlich wie individuell – werden dieser Diagnose gemäss immer wichtiger, während

hingegen Produktion und Handel mit industriellen Gütern an Bedeutung verlieren.

Unabhängig davon, dass diese Diagnose sozialwissenschaftlich umstritten ist, ist sie politisch sehr erfolgreich.

Das Konzept der "Wissensgesellschaft" dient in der Europäischen Union als Bezugspunkt einer Politik, die

durch Restrukturierungen und gezielte Investitionen in die nationalen Bildungssysteme die europäische

Bevölkerung aktivieren und damit die EU zur "wettbewerbsfähigsten und dynamischsten wissensbasierten

Wirtschaftsregion der Welt" (Lissabonner Erklärung 2000) machen will. In diesem Kontext setzen sich

Vorstellungen von Bildung als "Humankapital" durch, das durch kompetenzorientiertes und lebenslanges

Lernen der Menschen gesteigert werden soll. Auch in der Schweiz sind Reformen wie der Ausbau frühkindlicher

Bildung, die Vereinheitlichung der öffentlichen Schule ("Harmos­Konkordat", "Lehrplan 21" und nationale

Bildungsstandards) auf dieses Ziel hin ausgerichtet. Im unlängst veröffentlichten "Weissbuch" der

Schweizerischen Akademien der Wissenschaften wird in diesem Sinne vorgeschlagen, die Ausgaben für Bildung

auf allen Stufen von heute ca. 6% auf 10% des Bruttosozialprodukts zu erhöhen.

Fluchtpunkt dieser volkswirtschaftlichen Investitionen ist die "Produktion" eines neuen Subjektstandards, des

"kapitalisierten Subjekts" (Henning Laux), das die Verwertungs­ und Optimierungsimperative der

Humankapitaltheorie verinnerlicht hat. Als "Kompetenz­Subjekt" ist es nicht nur Träger von Wissen, sondern

auch von fachspezifischen wie fachübergreifenden Fähigkeiten und Fertigkeiten, die ihm die Lösung

kontextspezifischer und komplexer Probleme ermöglichen. Dabei ist es nicht zuletzt kreativ, flexibel,

selbstdiszipliniert sowie selbstverwertend und verfügt dabei über eine hohe Selbstdisziplin und

Selbstkontrolle. Die Hintergrundfolie zu den Versuchen zur massenhaften Produktion eines

"unternehmerischen Selbst" (Ulrich Bröckling) bilden Naturalisierungen des Individuums als "Unternehmer"

sowie des Marktes als vorgesellschaftlich­naturhaft, die diese Bestrebungen legitimieren.

Im ersten Teil des Seminars wird die wissenschaftliche Plausibilität der Gesellschaftsdiagnose

"Wissensgesellschaft" problematisiert und das wirkungsmächtige politische Projekt der "Wissensgesellschaft"

rekonstruiert. Im Anschluss an die Analyse von zentralen Begriffen des Wissensgesellschaftsdiskurses wie

"Humankapital", "Kompetenz" und "Lebenlanges Lernen" wird diskutiert, welche Formen des Wissens durch

Investition gefördert oder durch Desinvestition behindert werden, welche Möglichkeiten für und Anforderungen

an das Individuum dabei entstehen und welche Auswirkungen diese auf die individuelle Lebensführung und die

Subjektstruktur haben.

Im zweiten Teil des Seminars werden die in der Schweiz laufenden Bildungsreformen im Bereich Frühe Bildung,

Schule, Hochschule und Weiterbildung daraufhin untersucht, welche Elemente des 

Wissensgesellschaftsdiskurses sich darin finden und welche Funktion diese erfüllen.

Das Kontextstudium ist der Form nach Kontaktstudium; zum ordnungsgemässen Besuch der Veranstaltung gehört
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Dezentral ­ Präsentation (in Gruppen) (30%)

Prüfungs­Hilfsmittel

keine Hilfsmittelregelung nötig

Für die Prüfungsleistung ist keine Hilfsmittelregelung notwendig. Es gilt: 

Für Hausarbeiten, Kurse ohne Credits etc. gibt es keine spezifische Hilfsmittelregelung.

Es gelten subsidiär die Ordnungen der Universität St. Gallen sowie die Regeln des wissenschaftlichen

Arbeitens (Quellen und Hilfen müssen immer ausgewiesen werden).

Bei allen schriftlichen Arbeiten muss eine Eigenständigkeitserklärung angebracht werden.

Fragesprache: Deutsch

Antwortsprache: Deutsch

Dezentral ­ schriftliche Hausarbeit (einzel) (70%)

Prüfungs­Hilfsmittel

keine Hilfsmittelregelung nötig

Für die Prüfungsleistung ist keine Hilfsmittelregelung notwendig. Es gilt: 

Für Hausarbeiten, Kurse ohne Credits etc. gibt es keine spezifische Hilfsmittelregelung.

Es gelten subsidiär die Ordnungen der Universität St. Gallen sowie die Regeln des wissenschaftlichen

Arbeitens (Quellen und Hilfen müssen immer ausgewiesen werden).

Bei allen schriftlichen Arbeiten muss eine Eigenständigkeitserklärung angebracht werden.

Fragesprache: Deutsch

Antwortsprache: Deutsch, Englisch

Die mündlichen Präsentationen leisten einen fundierten Beitrag zu den Themen der Seminardiskussion in den

jeweiligen Sitzungen. Die schriftlichen Einzelarbeiten (ca. 10 Seiten) weisen nach, dass die Studierenden einer

im Themenbereich des Seminars selbstgewählten Fragestellung eigenständig nachgehen und sich dabei auf

aktuelle sozialwissenschaftliche Erkenntnisse und Konzepte beziehen können.

Mündliche Prüfung wie schriftliche Einzelarbeit weisen exemplarisch das Erreichen der Lernziele des Seminars

nach:

­ Fähigkeit zur Problematisierung sozialwissenschaftlicher Konzepte am Beispiel der Gesellschaftsdiagnose

«Wissensgesellschaft»

­ Fähigkeit zur soziologischen Analyse sozialen Wandels, insbesondere der Transformationsprozesse in den

europäischen Bildungssystemen

­ Kenntnis von Ansätzen einer Soziologie des Subjekts

Die Prüfungsliteratur unterscheidet sich nicht von der Veranstaltungsliteratur. Die Studierenden bearbeiten in den

mündlichen Gruppenprüfungen wie in den schriftlichen Einzelarbeiten themenbezogen sozialwissenschaftliche Texte,

die in der Liste der Veranstaltungsliteratur aufgeführt sind. Für die mündlichen Gruppenprüfungen in den jeweiligen

Sitzungen sind diese Texte vorgegeben, für die schriftlichen Einzelarbeiten werden die Texte von den Studierenden

selbst ausgewählt und gegebenenfalls selbständig ergänzt.

Beachten Sie bitte:

Wir machen Sie darauf aufmerksam, dass dieses Merkblatt vor anderen Informationen wie Studynet,
persönlichen Datenbanken der Dozenten/­innen, Angaben in den Vorlesungen etc. den absoluten



Vorrang hat.

Verbindlichkeit der Merkblätter: 
Veranstaltungsinformationen ab Biddingstart am 27. Januar 2011 
Prüfungsinformationen für dezentrale Prüfungen nach der 4. Semesterwoche am
21. März 2011 
Prüfungsinformationen für zentrale Prüfungen ab Start der Prüfungsanmeldung am
11. April 2011

Bitte schauen Sie sich das Merkblatt nach Ablauf dieser Termine nochmals an.
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